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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


14. Mai 1346. Johann Nothaft wird Comthur des Ordens⸗ 


ſchloſſes hierſelbſt. 
„ 1590. 
forſt. 


„ 1592. Der Bürgermeiſter Jacob Rüdiger und der 
Rathmann Max Sieffner reiſen zu des Königs 
Sigismunds III. Hochzeit auf deſſen Ein⸗ 


ladung. 
15. Mai 1393. 


fällt. 


Reichstag. 


5 In der 40. Plenarſitzung am 12. d. Mts. über 
die ſchon geſtern, in No. 111 u. Bl., ein Bericht ent⸗ 
alten iſt, erwirkte die Debatte über die meklenburgi⸗ 

5 Petition, welche eine Reform der ER 
er 

Bundeskanzler Graf Bismarck bat, ohne ſich über die 
Kompetenzfrage auszuſprechen, durch derartige Unterſuchun⸗ 


ſchen Verfaſſung verlangt, das größte Intereſſe. 


— über die Legitimität der Geburt einer faktiſch beſte⸗ 


enden Verfaſſung nicht die Fundamente unſerer Rechts⸗ 
ee zu erſchüttern und außerdem den Großherzog von 


ecklenburg⸗Schwerin, der wie bei der Begründung des 


Entlarvt. 
Eine wahre a? aus dem Künſtlerleben. 
on 


R. Eiben. 


E FFortſetzung.) 
Auf meinem Zimmer angelangt, nahm ich, durch den 


ungewohnten Anblick des Goldes in eine nicht wenig 


heitere Stimmung verſetzt, an meinem Tiſche Platz, da ich 
den Entſchluß gefaßt hatte, die Skizze unverzüglich zu 
vollenden, was vermittelſt des Zeichnenſtiftes in wenigen 
Minuten geſchehen ſein mußte. 


Und dennoch, nein, es ging nicht, mochte ich die 


Phantaſie ſo viel anſtrengen, wie ich wollte. 

Es war mir völlig unmöglich, in meinem Kopfe ein 
Bild von dieſer einzigen noch fehlenden Figur zu ent⸗ 
werfen. 

Die geheimnißvolle Perſoͤnlichkeit wollte vor meinem 
geiſtigen Auge nun einmal keine Geſtalt annehmen. 

Nein, es war völlig nutzlos, immer und immer wie⸗ 
der auf's Neue zu zeichnen und auszulöſchen denn alle 
Figuren, welche ich zu Stande brachte, paßten in meine 
Skizze ungefähr ebenſo gut, wie eine Geſtalt aus einem 
Gemälde Raphael's in eines von Teniers, das eine Dorf⸗ 


ſchenke darſtellt. 


Voller Verzweiflung warf ich die Bleifeder nieder, 
2 auf meiner Stirn große Schweißtropfen 
tanden. 

In dieſem Augenblick öffnete der Hauswirth Rapp 
die Thür und trat in's Zimmer. 

Der Anblick des Geldhaufens auf meinem Tiſche ver⸗ 
ſetzte ihn natürlich in Erſtauuen. 

Er rief triumphirend: 

„Aha, mein Herr Farbenkleckſer, hat man ſie endlich 
einmal gefangen! Verſuchen Sie jetzt nur noch einmal, 
mir aufzubinden, daß es Ihnen an Geld fehle!“ 

Durch den höhniſchen Blick und das mir ſo ungelegen 
kommende Erſcheinen des Menſchen in meinem Zimmer 
erbittert, ergriff ich den Grobian bei den Schultern und 
ſchob ihn mit einem kräftigen Ruck zur Thür hinaus. 

Der Treppenabſatz draußen war ſehr ſchmal. Er 
verlor das Gleichgewicht und kollerte die Stufen hinab. 

„Mein Geld, Spigbube, mein Geld!“ war dabei 
ſein fortwährendes Geſchrei. 

Ich ging in mein Zimmer zurück und verſchloß die 
Thür, während draußen das Gepolter, mit welchem der 
grobe Wirth die Treppenſtufen hinabrollte, von ſchallen⸗ 
dem Gelächter der übrigen Bewohner des Gaſthauſes 
begleitet wurde. 5 

Dies kleine Abenteuer hatte meine Lebensgeiſter doch 
in etwas wieder aufgeregt. 

Ich nahm auf's Neue die Bleifeder zur Hand und 
war eben im Begriff, noch einmal den Verſuch zu machen, 
den leeren Winkel der Skizze zu meiner Zufriedenheit 


auszufüllen, als mein Ohr von der entgegengeſetzten Seite 


der Straße her Waffengeklirr vernahm. 


Erlaß einer Bienen-Ordnung für die Stadt⸗ 


Der Hochmeiſter Konrad von Wallenrod giebt 
bei ſeiner Anweſenheit hierſelbſt die Erlaubniß 
ein neues Rathhaus in Mauerwerk zu erbauen. 
„ 18809. Belagerung der Stadt durch die Oeſterreicher 
unter dem General Mohr. Der Oberſt Bruſch 


gleich bringen werde. 


zertretenen Volksſtammes aufzurichten. 


völlig bewaffneter Poliziſten, welche dort aufgeftellt zu 
ſchienen, um unſern Gaſthof zu überwachen. 
Ich dachte bei mir: 


„Sollte der alte Schurke, der Rapp, denn eine ernſt⸗ 


liche Verletzung davon getrageu haben?“ 


Viele durcheinander ſchreiende Stimmen und ſchwere 


Fußtritte ließen ſich auf der Treppe vernehmen. 


Dann wurde heftig an die Thür gepocht und eine 


Stimme ertönte: 
„Oeffnet, im Namen des Geſetzes!“ 


Zitternd, obgleich nicht wiſſend, warum, gehorchte ich 


dem Befehle. 


Zwei kräftige Hände ergriffen mich ohne Weiteres 
beim Rockkragen und ein kleiner, dicker Mann, in grüner 
Uniform, welcher ſtark nach Bier roch, trat nahe an mich 


heran, indem er dabei die Worte ſprach: 
„Heinrich Kapff, ich arretire Sie!“ 


Wegen welches Verbrechens?“ fragte ich, als ich in 


dem Manne den Chef der Polizei erkannte. 

„Nur vorwärts und nicht lange geflunkert!“ lautete 
die Antwort. 

Einer der Poliziſten erhielt den Wink, mir Hand⸗ 
ſchellen anzulegen. 

An Widerſtand war natürlich nicht zu denken. 

Ich wurde von einigen der Schergen die Treppe 
n während andere mein Zimmer bis in alle 
Ecken und Winkel durchſtöberten, die Polſter der Stüble 
durchſtachen und den Inhalt derſelben viſirten, meine 
wenige Garderobe auf dem Fußboden umherſtreuten und 
andere kurzweilige Operationen vornahmen. 

Die Poliziſten, in deren Händen ich mich befand, 
brachten mich in einen geſchloſſenen Wagen, den zwei von 
ihnen mit mir beſtiegen, um in demſelben die Plätze zu 
meiner rechten und linken Seite einzunehmen. 

Ich fragte nochmals: 

„Was habe ich denn begangen?“ 

Der Eine dieſer Männer ſagte zu ſeinem Collegen 
mit hoͤhniſchen Lachem: 

„Er fragt noch, was er begangen hat, Hans!“ 

Bald darauf kam der Wagen vor dem düftern Por⸗ 
tal des ſtädtiſchen Gefängniſſes an. ; 

Der Oberſchließer, der eine wollene Nachtmütze auf 
dem Kopfe und eine kurze Pfeife im Munde hatte, nahm 
mich aus den Händen meiner beiden Gefährten entgegen, 
führte mich ſchweigend in meine Zelle, verſchloß und ver⸗ 
viegelte die Thür und überließ mich dann meinen Betrach⸗ 


tungen. 

Die Zelle war klein, doch erträglich reinlich und wies 
an den erſt unlängft friſch geweißten Wänden noch keine 
Inſchriften oder Zeichnungen, mit Ausnahme einer einzi⸗ 
gen, die einen Galgen vorſtellen ſollte und wahrſcheinlich 
von meinem Vorgänger herrührte. 


Das Gemach erhielt durch ein kleines, neun oder 


zehn Fuß über dem Fußboden liegendes Fenſter friſche 


Bundes ſo auch ſeitdem ein treuer Verbündeter Preußens 
geweſen und der nationalen Sache von Herzen ergeben 
ſei, in ſeinem Streben nicht zu entmuthigen. — Abg. 
Ziegler forderte den mecklenburgiſchen Adel auf, ſich ſeiner 
früheren ariſtokratiſchen Traditionen zu erinnern und auf 
dem richtigen Wege nach neuer Macht zu ſtreben, deren 
Beſitz er als das innerſte Weſen wahrer Ariſtokratie charak⸗ 
teriſirte! Er erkannte an, daß der Großherzog in der 
Verfaſſungsſache ſich ſtets treu, offen und wohlwollend 
gezeigt habe; er habe zur Gewandheit des Bundeskanz⸗ 
lers das Vertrauen, daß er Volk und Herrſcher zum Aus⸗ 
Mit einer Inkompetenzerklärung in 
dieſer Sache würde das Todesurtheil des norddeutſchen 
Bundes ausgeſprochen werden; in Süddeutſchland werde 
man höhnen, daß die Norddeutſchen, die zum Eintritt in 
ihr ſchüßendes Haus einlüden nicht den Muth, ja nicht 
einmal den Willen hätten, die Rechte eines klagenden, 
Redner ſchloß 
unter allſeitigem lebhaften Beifall mit der Bitte, die Peti⸗ 
tion dem Bundeskanzler zu überweiſen. Nachdem Abg. 
Wagner (Altenburg) Namens des Kommiſſion die gleiche 
Bitte ausgeſprochen hatte, wurde mit großer Majorität 
die Ueberweiſung beſchloſſen. (Dagegen ſtimmte der größte 
Theil der Rechten, die Abg. Windhorſt, Schraps, Bebel.) 
— Der Antrag des Abg. Grumbrecht, durch einen Zuſatz 
zu Artikel 4 Nr. 9 der Bundesverfaſſung die Kompetenz 
des Bundes auszudehnen auf „folgende Anſtalten für die 
Seeſchifffahrt: die Schifffahrtszeichen (Leuchtfeuer, Tonnen, 
Baken und ſonſtige Tagesmarken) und das Lootſenweſen“ 
wurde mit geringer Majorität angenommen und damit 


Ein Blick aus dem Fenſter wies mir eine in 
ein 


war der vom Abg. Meier (Bremen) vertretene Antrag der 
Kommiſſion, den Bundeskanzler zur Einbringung von 
Vorlagen in Betreff der Schifffahrtszeichen Auhküfacbert; 
beſeitigt. — Der vom Abg. Schulze (Berlin) eingebrachte 
Geſetzentwurf betreffend die privatrechtliche Stellung von 
Vereinen wurde einer Kommiſſion zur Vorberathung über⸗ 
wieſen. Damit war die Tagesordnung erledigt. 

In der 41 Plenarſitzung am 13. d. genehmigt das 
Haus ohne Diskuſſion in dritter und letzter Berathung 
den mit Rom abgeſchloſſenen Poſtvertrag und wendet ſich 
zur dritten Berathung über den Geſetzentwurf, betreffend 
die Portofreiheiten. Nach derſelben wird die vom Abg. 
Forckel vorgeſchlagene Reſolution, den Bundeskanzler auf 
fordern, dem Reichstage einen Geſetzentwurf wegen Auf⸗ 
12 5 der Telegraphen-Gebühren vorzulegen, nach kurzem 
Proteſte des Abg. Mende — der heut mehrmals das 
Wort nahm — angenommen, ſodann das ganze Geſetz. 
Hiermit ſind auch erledigt a) das Schreiben des Grafen 
Bismark vom 3. März, die Anträge des Grafen Renard 


und des Abg. Dr. Becker (Dortmund). — Es folgt die 


dritte Berathung über den Entwurf eines Wahlgeſegzes. 
Es find hierzu eine Reihe voo Amendements eingereicht. 
Ohne Generaldiskuſſion wird $ 1 angenommen. Um jo 
länger währt der Kampf wegen des $ 2, welcher Heer 
und Marine vom Wählen ausſchließt. Abg. Waldeck ſprach 
mit Begeiſterung von den Schaffungen Blücher's und 
Scharnhorſt's und verweiſt auf die Schriften Gneiſenau's; 
Abg. v. Steinmetz erklärt, das Heer erkenne die Ehre des 
Wahlrechts an, wolle aber auf die Ausübung deſſelben 


verzichten; Abg. Mende meint, es ſei nicht nur Unrecht, 
— 


Luft und ſein Mobiliar beſtand aus einem Bündel Stroh 
und einem irdenen Waſſergefäß. 
ch ließ mich auf das Bund Stroh nieder und ſaß 
dort in düſtere Gedanken verſunken. 
Wie, wenn mein Hauswirth bei ſeinem Sturz die 


Treppe hinunter vielleicht eine lebensgefährliche Verletzung >= 


davongetragen haben ſollte? 

Der Menſch war allerdings ein Geizhals und ein 
Grobian, hatte aber doch immerhin nichts begangen, was 
eine ſo gewaltſame Behandlung meinerſeits irgendwie zu 
rechtfertigen vermocht hätte. 

Wie ſollte dies Alles nur enden? 

Gerade, als ich beginnen wollte, über dieſe ſchwer zu 
beantwortende Frage nachzudenken, trat der Schließer zu 
mir ein und forderte mich auf, ihm zu folgen. 

Ein Unterſchließer trat dann an meine rechte, ein 
anderer an meine linke Seite und wir ſchritten vorwärts. 

Unſer Weg ging durch düſtere, nur durch nach dem 
. des Gebäudes führende Fenſter matt erhellte 

änge. 

Hinter einem ſtarken Eiſengitter ſah ich einen berüch⸗ 
tigten Räuber und Meuchelmörder, der zum Tode verur⸗ 
theilt war und am folgenden Morgen hingericheet werden 
ſollte. Er trug die Zwangsjacke und ſang mit heiſerer 
Stimme ein Lied mit dem Refrain: 

„Ich bin der Konig der Berge.“ 

Als wir vorübergingen, rief er mir nach: 

„Ho, ho, Kamerad, ich werde Dir morgen einen 
Platz zu meiner Rechten offen halten!“ 

Die Schließer wechſelten unheimlich lächelnde Blicke 
mit einander. 

Mich überlief unwillkürltch ein Schauder. 

Ich wurde in eine düſtere Halle geführt, an deren 
oberem Ende zwei Richter ſaßen; einer von ihnen war 
Herr von Speckdahl, den ich noch ganz kürzlich in mei⸗ 
nem eigenen Zimmer geſehen. 

Ein Schreiber ſaß — ſich mit der Feder hinter dem 
Ohre kratzend — an einem Tiſche. 

Der Baron rief mit erhobener Stimme: 


Heinrich Kapff, auf welche Art iſt dieſe Zeichnung 


in Ihren Beſitz gelangt?“ 

Er hielt mir jene Skizze entgegen. 

Ich erwiderte: 

„Dieſe Skizze rührt von meiner Hand her.“ 

Es folgte ein momentanes Stillſchweigen, während 
der Schreiber meine Antwort zu Papier brachte. 

„Was kann das Alles zu bedeuten haben?“ dachte 
ich, während ich vor dem Criminalrichter ſtand. „Was 
hat die Skizze damit zu ſchaffen, daß ich den alten Rapp 
die Treppe hinabgeſtoßen habe? 

Speckdahl fuhr nun fort: 

„Dieſe Skizze rührt alſo, wie Sie eingeſtehen, von 
Ihrer Hand her? Was iſt der Gegenſtand derſelben?“ 

Ich erwiederte: 

„Es iſt nichts als eine Phantaſiezeichnung.“ 
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dingt nothwendig find. 


Flic auch unklug, das Heer von den Wahlen auszu⸗ 
chließen. Abg. Lasker will die Streichung des 8, weil er 
keinen Unterſchied machen will zwiſchen dem Bürger im 
Waffenrock und dem Bürger im Civilrock. Die Abgeord⸗ 
neten Graf Schulenburg und Graf Kleiſt empfehlen die 
Annahme des 8 2, welcher ſchließlich bei Namensaufruf 
mit 114 gegen 75 Stimmen angenommen wird. — Das 
Haus beſchließt ferner, daß ein Norddeutſcher ſchon dann 
wählbar iſt, wenn er einem zum Bund gehörigen 
Staate ſeit mindeſtens einem Jahre angehört, während 
die Vorlage die Angehörigkeit auf drei Jahre feſtgeſetzt. — 
$ 6 beſchaftigt ſich mit der Abgrenzung der Wahlkreiſe. 
Es werden Amendements von den Abgg. Lasker und Frie⸗ 
denthal geſtellt und motivirt, deren Ablehnung der Bun⸗ 
deskommiſſar v. Puttkammer empfiehlt. Abg. Wiggers 
(Berlin) geht hierbei auf die in Mecklenburg beſtandene 
Eintheilung der Bezirke über, Abg. Lasker will hauptſäch⸗ 
lich Stabilität in die Wahlkreiſe bringen; er zieht dies 
der Dispoſition der Verwaltung vor. (Gegen 2 Uhr er⸗ 
ſcheint der Kronprinz in der Hofloge.) Abg. Graf Schwe⸗ 
rin ſpricht ſich für das Amendement Lasker aus, welches 
alles dasjenige enthalte, was feſtgeſetzt werden muß. Bei 
Schluß des Blattes wird über $ 6 nach den Vorſchlägen 
des Abg. Lasker namentlich abgeſtimmt. Derſelbe wird 
mit 95 gegen 88 Stimmen angenommen. 
Schluß folgt.) 


Deutſchland. 


Berlin, den 14. Mai. Zu den neuen Steuern. 
Eine weitere Stockung der Einnahmequellen müſſe noth⸗ 
wendiger Weiſe zu einer Verringerung der Ausgaben füh⸗ 
ren, in erſter Linie derjenigen Ausgaben, welche zwar 
nüßlich und der Volkswohlfahrt förderlich, aber nicht unbe⸗ 
So ließ ſich Herr Graf v. Bis⸗ 
marck im Reichstage aus. Die Prov.⸗Korreſp. giebt über 
dieſe Auslaſſung eine nähere Aufklärung. Das miniſterielle 
Organ ſagt nämlich: Da finden wir: Ausgaben für 
Forſtkulturen, für Lande und Waſſer - Neubauten und 
andere öffentliche Arbeiten, — die Zuſchüſſe zu Chauſſee⸗ 
bauten, die Ausgaben für die allſeitige Förderung des 
Eiſenbahnweſens — die Bau-Prämien aller Art, die Zu⸗ 
ſchüſſe zu Landesmeliorationen und Deichbauten, zur Foͤr⸗ 
derung der Wald⸗ und Wieſenkultur, der Obſtkultur, die 
außerordentlichen Unterftügungen zur Unterhaltung von 
Schulen und Lehrern und zu Schulbauten, die Zuſchüſſe 
für Zwecke der Kunſt und Wiſſenſchaft und dergleichen. 
Es wird keine Klaſſe der Bevölkerung geben, welche nicht 
durch die Einſtellung dieſer Ausgaben in ihren Intereſſen 
— — — !ſ-— —ö—dö— — 


„Es iſt am Ende die Copie irgend eines Gemäldes 
oder Kupferſtiches?“ 

Ich betheuerte: 

„Nein, Herr Baron, die ganze Skizze iſt nichts als 
meine eigene Erfindung.“ 

Der Richter rief mir in ſtrengem Tone zu: 

„Gefangener, ich fordere Sie auf, wohl zu bedenken, 
was Sie hier ausſagen! Lügen Sie nicht!“ 

Vor Unwillen erröthend, ſagte ich mit nachdrucks⸗ 
vollem Tone: 

„Ich habe nur die Wahrheit geſprochen!“ 

„Schreiben Sie das alſo nieder,“ wandte ſich Speck⸗ 
dahl zu dem Schreiber. 

— Und dieſe alte Frau, die auf der Skizze hier 
an der Bruſtwehr des Brunnens erdroſſelt wird, haben 
Sie auch dieſe Figur nur nach ihrer Phantaſie ge⸗ 
zeichnet?“ 

— „Ganz gewiß.“ 

— „Sie ſahen Sie niemals?“ 

— „Niemals.“ 

Mit unwilliger Geberde erhob ſich Spreckdahl von 
ſeinem Stuhle, ließ ſich jedoch gleich wieder auf ſeinen 
Si nieder, um, wie es mir ſchien, mit feinem Collegen 
eine leiſe Berathſchlagung zu halten. 

Ich murmelte in meinem immer größer werdenden 
Erſtaunen leiſe vor mir hin: 

„Was kann das Alles nur zu bedeuten haben? Was 
habe ich denn begangen?“ 

„Führt den Gefangenen zum Wagen,“ befahl der 
Baron endlich den mich de Poliziſten. 

Dann wandte er ſich feierlich zu mir: 

„Heinrich Kapff, wir fahren jetzt nach der Metzger⸗ 
Straße! — Sie befinden ſich auf ſehr, beklagenswerthen 
Pfaden! Bedenken Sie, daß, mag auch die irdiſche Ge⸗ 
walt unerbittlich ſein, der große Gott im Himmel Ihnen 
dort Oben in ſeiner unendlichen Barmherzigkeit vielleicht 
Verzeihung angedeihen läßt, wenn Sie jetzt ein offenes 
und reuemüthiges Bekenntniß Ihres entſetzlichen Verbre⸗ 
chens ablegen.“ 

Ich vermochte nicht zu antworten, denn es war mir, 
als müſſe ich mich unter dem Banne eines fürchterlichen 
Traumes befinden, und ſo wandte ich mich denn ſtillſchwei⸗ 
gend ab, um meinen Wächtern zu folgen. 

Auf's Neue beſtiegen zwei Poliziſten mit mir den 
Wagen, der durch verſchiedene Straßen rollte. 

Der eine meiner Begleiter zog ſeine Tabacksdoſe her⸗ 
vor und bot dem Andern eine Priſe an. 

Mechaniſch ſtreckte auch ich Zeigefinger und Daumen 
nach der Doſe aus. 

Der Eigenthümer der Doſe klappte dieſe jedoch mit 
einer Geſte des Abſcheues gegen mich zu und ließ ſie 
ſchnell wieder in ſeine Taſche gleiten. 

Ich fühlte das Blut kochend heiß zu Stirn und 
Schläfen emporſteigen, bevor ich jedoch zu ſprechen ver⸗ 
mochte, hielt bereits der Wagen an. 


auf's Empfindlichſte verletzt würde. Und doch würden 
alle dieſe Erſparniſſe blos an den nützlichen Ausgaben 
noch nicht hinreichen, um den vorausſichtlichen Ausfall an 
Einnahmen vollſtändig zu decken, die Einſchränkung müßte 
möglicher Weiſe noch tiefer greifen und noch dringendere 
Bedürfniſſe des Volkes treten. Für dieſe mannigfache 
Beeinträchtigung und Schädigung der Volksintereſſen 
würde die Verantwortung denjenigen Parteien, zumal den⸗ 
jenigen preußiſchen Abgeordneten zufallen, welche im Reichs⸗ 
tage jedes Entgegenkommen gegen die Vorlagen des Bun⸗ 
desrathes von der Hand weiſen oder die Befriedi⸗ 
dung der unleugbaren Bedürfniſſe von der Erfüllung po⸗ 
litiſcher Parteiforderungen abhängig machen wollten.“ — 
Alſo nicht beim Militär- Etat ſollen Erſparniſſe ge⸗ 
macht werden, ſondern bei Intereſſen, welche das produk⸗ 
tive Leben fördern und die für ſie gemachten Auslagen 
reichlich wiedererſtatten. 


— Wie verlautet, beabſichtigt der König auf ſeiner 
am 23. Mai beginnenden Reiſe vorzugsweiſe ſolche Theile 
der Provinz Hannover zu beſuchen, welche er im vorigen 
Jahre nicht berührt hat. Auf einem Theile dieſer Reiſe 
wird der Miniſterpräſident Graf v. Bismarck den 
König begleiten, und zwar namentlich bei dem Be 
[ne von Bremen, vom Jahdegebiete und von Oſtfries⸗ 
and. 

— Von allen Seiten regt ſich die Oppoſition gegen 
die projectirte Börſenſteuer. Jetzt bereiten auch die rhei⸗ 
niſchen Handelsſtädte Eingaben an den Bundeskanzler 
und den Reichstag vor, durch welche auf die ſchlimmen 
Folgen der beabſichtigten Maßregel hingewieſen wird. 

— Der Berliner Correſpondent der „Elberf. 
Ztg.“ glaubt einen Commentar zu der vom Grafen Bis⸗ 
marck in der letzten Sandtagefeflion gethanen Aeußerung, 
daß nur ein glücklicher Zufall im vorigen Sommer den 
Ausbruch des Krieges verhindert habe, in der That⸗ 
ſache liefern zu können, daß am 28. Auguſt v. J. in 
Karlsruhe durch den franzoͤſiſchen Geſchäftsträger eine 
Note überreicht worden iſt, in welcher die franzöſiſche 
Regierung von der badiſchen nähere Angaben verlangte 
über das Verhältniß zu Preußen reſp. zum norddeutſchen 
Bunde. Von Karlsruhe wendete man ſich, ehe man an 
die Beantwortung dieſer Fragen ging, hierher. Ob der 
badiſchen Regierung von hier ein Rath ertheilt worden, 
und welcher Art dieſer geweſen, wiſſen wir nicht, That⸗ 
ſache aber iſt, daß die franzöſiſche Note von Karlsruhe 
aus gar nicht beantwortet worden iſt. Der Ausbruch 
der ſpaniſchen Revolution befreite das Karlsruher Mini⸗ 
ſterium aus der peinlichen Lage. Die Redaktion der 


Der eine der Poliziſten ſtieg aus, während der andere 
mich, obgleich i gefelfelt war, am Rockkragen feithielt, 
bis ſein College bereit war, mich in Empfang zu nehmen, 
worauf er mich rauh zum Wagen hinausſchob. 

Alle dieſe ängſtlichen Vorſichtsmaßregeln, mir jeden 
Fluchtverſuch unmoglich zu machen, ließen zwar wenig 
Gutes für mich erwarten, doch man ſorgte dafür, daß 
mir überhaupt wenig Zeit zum Nachdenken blieb. 

Meine Wächter führten mich ſchnellen Schrittes ein 
enges, ſchmutziges, zwiſchen hohen, ſteilen Mauern hinlau⸗ 
fendes Gäßchen entlang. 

Der Rinnſtein derſelben war ein Strom widerlich 
riechender Flüſſigkeit. 

Die Wächter öffneten am Ende der Gaſſe eine 
Thür und ſtießen mich vor ſich hin in einen viereckigen, 
ſchmutzigen Hof hinein. 

Während wir ſo dahingeſchritten waren, hatte ſich 
meiner ein Gefühl ganz eigenthümlichen Grauſens bemäch⸗ 
tigt, das ſeinen Urſprung nicht in meiner Ungewißheit 
über das Schickſal, welches mir bevorſtand, und dem Ge⸗ 
. der Lage, in welcher ich mich befand, hatte, 
ondern mehr der unſäglichem, unbeſtimmten Angſt ähnelte, 
welche ein heftiges Alpdrücken hervorbringt. 

Ich glaubte, in einem entſetzlichen Traum zu wan⸗ 
deln und dabei zugleich zu wiſſen, daß Alles, was mich 
umgab, nicht in Wirklichkeit, ſondern nur augenblicklich in 
meiner Phantaſie exiſtirte. 

Den höchſten Grad erreichte aber mein Grauſen und 
meine unheimliche Angſt, als ich jetzt an dem Orte um⸗ 
herblickte, wo ich mich befand. 

Ich ſah ganz genau denſelben Hof vor mir, welchen 
ich in der Nacht vorher gezeichnet hatte: die Mauern mit 
dem großen, eiſernen Haken darin, den alten Hühnerſtall, 
die zerbrochene Kaninchenhütte, das zerriſſene Tauwerk 
— Alles, Alles, auch der geringſte Gegenſtand war genau 
ſo in meiner Skizze wiederzufinden. Es fehlte auch nicht 
das Geringſte. 

Neben dem Brunnen ſtanden die beiden Richter, von 
Spreckdahl und Rechter. 

Zu ihren Füßen lag die Leiche der alten Frau. Ihr 
langes, Bus Haar hing verworren vom Kopfe nieder. 
Die Farbe des furchtbar verzerrten Geſichts war förmlich 
ſchwarzgelb, die wild verdrehten Augen ſchienen aus ihren 
Höhlen ſpringen zu wollen und die bläuliche Zunge hing 
lang zum weitgeöffneten Munde heraus. 

Der Anblick war in der That fürchterlich. 

„Gefangener,“ ſagte der Baron mit feierlicher Stimme 
„haben Sie noch irgend Etwas zu ſagen?“ 

Ich vermochte keine Antwort zu geben. 

Spreckdahl fuhr fort: 

Geſtehen Sie ein, dieſe Frau hier, Namens Thereſe 
Becker, erwürgt, ihres Geldes beraubt und ihre Leiche in 
dieſen Brunnen geworfen zu haben?“ 

Ich rief nun: e 


„Elberfelder Zeitung“ übernimmt für dieſe Mittheilung 
übrigens durchaus keine Verantwortlichkeit. n 

— Neue Titel. Der Titel „Conſiſtorialrath“ 
ſoll, wie man vernimmt, Geiſtlichen, die ſich im Sinne 
der Regierung verdient gemacht haben, künftig auch ohne 
eigentliches kirchliches Verwaltungsamt ertheilt werden. 
Bisher erhielten bekanntlich nur ſolche Geiſtliche dieſen 
Titel, die wirklich Mitglieder eines Conſiſtoriums waren. 
Auch der Titel „Schulrath“ ſoll dieſes Schickſal haben; 
die jetzt durch denſelben ausgezeichneten Schulmänner ha⸗ 
ben ſämmtlich Theil an der Verwaltung der das Unter⸗ 
richtsweſenſbeaufſichtigenden Behörde. (So ſoll denn wie⸗ 
derum einem tiefgefühlten Bedürfniſſe dankenswerthe Ab⸗ 
hilfe gewährt werden.) 

— Durch die Subhaſtationsordnung vom 15. März 
d. J. ſind einige Beſtimmungen alterirt worden, welche 
auf die ſogenannten adligen Güter Bezug haben; es iſt 
dadurch unter anderen auch die Beſtimmung aufgehoben 
worden, vermöge deren ein zur Subhaſtatien geſtelltes 
adliges Gut nur dann zugeſchlagen werden durfte, wenn 
wenigſtens / des Taxwerthes geboten waren. Ferner 
iſt die Befugniß der landſchaftlichen Creditinſtitute 
beſeitigt, vermöge deren dieſelben bei Subhaſtationen 
bepfandbriefter Güter Einſpruch erheben konnten, ſo lange 
die landſchaftliche Forderung durch das Meiftgebot 
nicht gedeckt war. Der Minifter des Innern habe des⸗ 
halb für angemeſſen erachtet, die landſchaftlichen 
General⸗Directionen und Directionen zur Erwägung der 
Frage zu veranlaſſen, ob nach Wegfall dieſer Beſtimmun⸗ 
gen im Allgemeinen eine Aenderung des Reglements der 
landſchaftlichen Creditinſtitute in Bezug auf die 
Grenze der Beleihung adliger Güter geboten erſcheine. 

— Ueber die neuen Steuerprojefte in Preußen 
ſchreibt die „Times“: „Wenn dieſe Geſetze ſanktionirt 
werden, ſo werden fremde Anlehen künftig außer dem Be⸗ 
reiche preußiſcher Stempel gemacht werden müſſen. Es 
ſoll nämlich eine Steuer von 1 pCt. auf alle im nord⸗ 
deutſchen Bunde eirculirenden Effekten gelegt werden. 
Dies iſt eine Nachahmung des franzöſiſchen Geſetzes, allein 
Paris hat keinen Concurrenten, während Frankfurt unmöglich 
um 1 pCt. höhere Preiſe haben kann als München, 
Wien und Amſterdam. Das Geſetz könnte nur durch 
ein Spionenheer in Kraft geſetzt werden und würde ohne 
eine ſolche Hülfe nur wenig einbringen. Der ganze Plan 
iſt extravagant und unheilvoll und ein neuer Beweis, bis 
zu welchem Grade jeder Handelsprofit nur beſtimmt ſcheint 
durch Rüſtungen aufgezehrt zu werden. Ein Heilmittel 
wird erſt dann kommen, wenn der Credit Preußens da⸗ 
runter leidet, denn preußiſche Obligationen können unmöglich 
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„Nein, ich kenne dieſe Frau nicht und ſehe ſie jetzt 
zum erſten Male! Gott helfe mir!“ 

„Es iſt gut,“ ſagte Spreckdahl in trockenem Tone. 

Er ſchritt dann, ohne weiter ein Wort zu verlieren, 
mit ſeinem Collegen davon. 

Meine Wächter führten mich ses Gefangniß zurück 
und ließen mich dort in meiner Zelle allein. 

Lange lag ich in einem Zuſtande völliger Betäubung 
auf meinem Strohbündel und es begann allen Ernſtes 
in mir die Frage aufzuſteigen, ob ich denn nicht auch 
in Wirklichkeit der Mörder der alten Frau ſei. 

O, daß ich es vermochte, die Schrecken jener Nacht 
im Gefängniß zu ſchilderu! 

Auf meinem Strohbündel liegend, ſah ich den 
Strahl des Mondes matt durch das kleine Fenſter blicken 
und den auf die Wand gezeichneten Galgen beſcheinen 
und hörte den Wächter die Stunden abrufen. 

Man pflegt zu ſagen, es ſei beſſer, den Tod unſchul⸗ 
dig zu erleiden, wie als Schuldiger. 

In Betreff der unſterblichen Seele iſt dieſer Ausſpruch 
auch wirkkich wahr; unſere arme körperliche Natur aber 
ſträubt ſich doch verzweifelt dagegen, ungerecht zu dulden 
und bebt entſetzt vor dem Gedanken zurück, ſchuldlos und 
auf ſchimpfliche Weiſe von der Welt ſcheiden zu ſollen. 

Endlich begann der heranbrechende Tag mein düſteres 
Gefängniß zu erhellen. 

Mein Fenſter ging auf die Straße hinaus. 

Es war Markttag und ich hörte, wie die mit Früch⸗ 
ten und Gemüſen beladenen Karren herbeigerollt kamen, 
hörte das Gegacker des Federviehes und das lebhafte Ge⸗ 
plauder der Butterfrauen. 

Als der Morgen weiter vorrückte, wurde es draußen 
immer lauter und es war mir, als erwecke das lebendige 
Treiben um mich her auch in mir neuen Lebensmuth. 

Es überkam mich ein unwiderſtehliches Verlangen, zu 
ſehen, wie es draußen zuging. 


Meine Vorgänger in der Zelle hatten, zweifelsohne 


von einem ähnlichen Verlangen getrieben, wie ich es jetzt 
empfand, kleine Löcher in die Gefängnißmauer zu machen 
gewußt, um daß Hinaufklettern zum Fenſter zu ermöglichen. 
ch ſtieg empor und es gelang mir, indem ich mich 
an den Eiſenſtangen des Gitters feſtklammerte, oben auf 
der ſchmalen Brüſtung Platz zum Sitzen zu finden. 
Faſt mit Entzücken haftete nun mein Auge an dem 
bewegten, lebensvollen Bilde, welches ſich draußen vor 
meinen Blicken entfaltete. 
Meine Wangen wurden thränenfeucht und es ſchlich 
ſich eine unendliche Sehnſucht in mein Herz, noch länger 
leben zu dürfen, nur leben, athmen, mich bewegen und 
den erwärmenden Strahl der Sonne fühlen zu dürfen. 
Ich dachte bei mir: 
„Mögen ſie mich zu ſchwerer, körperlicher Arbeit ver⸗ 
urtheilen, mögen ſie meine Füße in Eiſen ſchließen — 
nur leben, leben will ich!“ 


Schluß folgt.) 


ee 


ihren hohen Stand behaupten, wenn es klar wird, daß 
die Regierung alle Mittel erſchöpft hat und ſich Geld 
mittelſt neuer und und unverſtändiger Steuern machen 
muß.“ 
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Ausland. 


Frankreich. Die Rede von Charters (Nr. 
109 u. Bl.) wird von der unabhängigen Preſſe nicht 
günſtig aufgenommen; man ſieht darin kein Vorzeichen 
einer liberalen Wandlung und findet, daß die Hervorho. 
lung des rothen Geſpenſtes zu ſehr das Beſtreben verräth, 
auf die Phantaſie furchtſamer Wähler zu wirken. Die 
Hinweiſung auf die „jubverfiven Leidenſchaften“ iſt übri⸗ 
gens ſo allgemein gehalten, daß ſie ſich gegen die 
Opposition in allen ihren Schattirungen zu wenden 
ſcheint und den Aufruf an die Unterftügung der „ehrli⸗ 


chen Leute aller Parteien“, daß die Regie⸗ 
rung in Wahlbezirken, deren ſie einigerma⸗ 
ßen ſicher zu ſein glaubt, auch Kandidaten 


von unzweifelhafter dynaſtiſcher Gefinnung entſchieden be⸗ 
kämpfen lätzt, wenn ſie irgendwie liberaliſtrender Neigun⸗ 
gen verdächtig ſind. Uebrigens verliert ſich die Wirkung 
der Rede ſo ziemlich in der mit wachſender Lebhaftigkeit 
fortſchreitenden Wahlbewegung. 

— — — — 


Provinzielles. 


Culm, den 12. Mai. (Gr. Geſ.) Der „wunder⸗ 
höne Monat Mai“ hat uns in dieſem Jahre, früher als 
feat, das Sommer⸗Theater gebracht. Herr Director 
Wölfer weilt ſeit Sonntag in unſern Mauern und 
eröffnete das Debut ſeiner Geſellſchaft mit R. Benedix' 
„relegirten Studenten.“ Unſer Publikum hat Urſache, die 
hier ungewöhnlichen Leitungen der Geſellſchaft mit recht 
zahlreichem Beſuche zu belohnen. — Geſtern Vormittag 
hörten wir einmal wieder die Feuerglocken. Urſache war 
ein Petroleumbrand in den Kellern des Kaufmanns Marx 
auf der Thornerſtraße, welcher indeſſen durch ſchnell ge⸗ 
troffene Vorſichtsmaßregeln möglichſt beſchränkt wurde. 
Eutſtanden war das Feuer durch Unvorſichtigkeit eines 
Lehrlings, welcher bei brennendem offenen Lichte abzapfte. 
Mehrere Perſonen holten ſich Brandwunden. 

Marienburg. Eine neue in duſtrielle Anlage 
ieſelbſt dürfte, da ſie die erſte, einzige, ihrer Art in un⸗ 
Er Provinz it, auch allgemeines Intereſſe erwecken. 
Hr. Kaufmann Schwager hat ſeit Kurzem mit ſeiner in 
Kalthof bei Marienburg belegenen grotzen Dampfziegelei 
eine Thonwaaren-Fabrik nach Muſter der berühmten 
Marchſchen Fabrik in ausgedehntem Maße in Betrieb ge⸗ 
ſetzt. Das Unternehmen muß als ein zeitgemäßes und 
für architektoniſche Zwecke wichtiges an⸗ 
geſehen werden, da es für den Backſtein⸗Rohbau preis: 
würdige Ausſchmückungen bietet, ohne welche derſelbe be» 
ſonders an Privathäusern den Kalkputz nicht verdrängen 
konnte, obſchon ihm von der Technik vermöge ſeiner Sta⸗ 
bilität im Vergleich zu häufigen und foftipieligen Repa⸗ 
raturen des Kalkmörtelputzes an den Fagçaden längſt der 
Vorzug eingeräumt, und bei größeren feſtſtehenden Bauten 
auch ſchon lange gegeben worden war. Von dieſen Ge⸗ 
ſichtspunkten aus befaßt ſich die genannte Fabrik haupt⸗ 
ſächlich mit der Herſtellung von Bauverzierungen vom 
kleinſten Untergliede, bis zum Hauptgeſims, vom Fenſter⸗ 
und Thürrahmen bis zur Einfaſſung ganzer Häufer. 
Außerdem werden aber auch Vaſen, Figuren und was 
ſonſt zur feinen Ornamentik gehört, jo wie endlich zu 
landwirihſchaftlichen Zwecken Waſſerleitungsröhren und 
Pflaſterſteine in beliebigen Muſtern fabricirt. Die gute 
Beſchaffenheit des Rohmaterials, der Kalthöfer Thon, weiſt 
4 pCt. Kiejeljäure nach, (it alſo feiner Qualität, da auf 
6 pCt. Kieſelſäuregehalt von der volkswirthſchaftlichen Ge⸗ 
ſellſchaft in Berlin eine Staatsprämie von 6000 Thlrn. 
ausgeſetzt iſt) giebt demſelben eine Dauerhaftigkeit, die an 
Härte dem Chamot gleich kommt, alſo etwa noch um 10 
pCt. die der gewöhnlichen Mauerſteine überſteigt. 


Verſchiedenes. 


— Arnold Ruge war von einem Deutſch⸗Ameri⸗ 
kaner gefragt, was nach ſeiner Zerſtörung der Religion 
noch ü rig bleibe? „Ich erblicke (ſchrieb dieſer in ſei⸗ 
nem belletriſt. Journal“) ein uraltes Gebäude in Trüm⸗ 
mern; aber nach einem neuem Obdache ſehe ich mich ver⸗ 
gebens um!“ Darauf antwortet ihm der Pommerſche 
Philoſoph (wie die Kreuzzeitung unſern geiſtesfriſchen 
Ruge nennt) u. A. Folgendes: Sie vergeſſen, was 
Goethe ſagt: „Wer Wiſſenſchaft hat, der braucht keine 
Religion; wer keine Wiſſenſchaft hat, der habe Religion; “ 
Sie fragen: „was iſt das Gute?“ Wie ein Bürger der 
großen Republik fragen kann, was iſt das Gute? wenn 
er mitten darin ſitzt, iſt ſchwer zu ſagen. Oder ſahen Sie 
den Wald vor Bäumen nicht? Hat doch ſchon Plato ſein 
Werk über das Gute die Republic” genannt! Ja — 
das Gute iſt der freie Staat, die ſittliche Welt, die Frei⸗ 
heit! und das Princip des Guten iſt der freie Wille. 
Was vernünftig ſein ſoll, ſagt Sitte und Geſetz. Die 
Entwickelung Beider liegt aber in der Ent- 
wickelung der Intelligenz der Nationen, und 
jo kommen wir zu dem Guten dieſer Welt im ſchönſten 
Siane; denn auch der Reichthum wird nur in der freien 
Geſellſchaft richtig erzeugt und an den rechten Mann ge⸗ 
bracht. — Wie das Wahre alſo die ewig werdende Wiſ⸗ 
ſenſchaft, jo iſt das Gute die immer aufs Neue fi vol⸗ 
lendende Freiheit! (Nur der verdient ſich Freiheit wie 


das Leben, der täglich ſie erobern muß.) Und endlich das 
Schöne iſt das rechte Kunſtwerk! — Machen ſie ſich 
nun ein »ſäulengetragenes herrliches Dach“ über 
dieſem Allgott⸗ Tempel des Wiſſens, über dem 
Heiligthum ; 

ſetzes; über dem Pantheon der Glyptothek, der Pinako⸗ 
thek, des Odeon, des Theatron; und wenn Ihnen dies 
„neue Obdach“ des Geiſtes nicht beſſer gefällt, als das 
alte, jo ſein Sie verſichert, es liegt nicht an der Idee, 
ſondern nur an ihrer Ausführung. Ja wohl, dies iſt 
„das neue Obdach, nach dem Sie Sich vergebens um⸗ 
jehen!* Aber Sie werden mir vielleicht nicht zugeben, 
daß eine ſolche Kultur der hoͤchſten Güter, daß die Kultur 
des dankenden Geiſtes in den Wiſſenſchaften; die Kul⸗ 
tur der allausgleichenden Geſellſchaft, des Staates, oder 
des willensfreien Menſchengeiſtes; und endlich die 
Kultur der Kunſt oder das Schöne den Kultus der 
„Himmliſchen“ erſetze? Vielleicht ſagen Sie, dieſe Kultur 
leiſte mehr, ſie leiſte wirklich Alles; aber Religion ſei 
ie nicht zu nennen, und das religiöſe Gefühl erſetze 
ie nicht? Sie iſt aber wirklich ſchon unfre gegen⸗ 
wärtige Religion! Seit 1789 haben wir uns für 
dieſe Ideale begeiſtert, bis zum Fanatismus erhitzt, und 
egalite, fraternité, liberté find jo ausdrücklich, wie was 
nur ſein kann, aus dem ethiſchen Idealismus des Chriſten⸗ 
thums entſprungen. Der Gott ließ ſich 
freilich nicht weiter bilden, weil die Wiſſenſchaft Herr 
geworden war über die Phantaſie, die allein Götter bil: 
det; aber wem unter uns Allen ift Freiheit, Schönheit, Wahr⸗ 
heit ſeitdem nicht unmittelbar das Heilige, Heilbrin⸗ 
gende, nicht unmittelbar das höchſte Gut? Wer kul⸗ 
livirt fie nicht je nach feinem Vermögen? Und welche 
Opfer haben wir ihnen nicht freiwillig gebracht? 

Der Eine hat all ſein Hab und Gut, das Wohler⸗ 
gehn ſeiner lieben Familie, der Andre ſeine Ruhe und 
Freiheit jenen unſeren höchſten Idealen geopfert. Iſt das 
nicht mehr als die Gebetsopfer der Gläubigen, die dafür 
(wie Friedrich der Große höhnt) hinterher ihren Lohn 
im Jenſeit pochend fordern, mehr als Opfer an Lamm 
und Stier? Haben Sie es nicht ſo gut, als ich erlebt, 
daß für dieſe neuen Gottheiten unſeres vollen ganzen 
Erdenlebens Tauſende ihr blühendes Jünglingsleben dahin⸗ 
gaben; Tanuſende ſich und ihre Liebſten der Freiheit Aller 
opferten (wie der alte Browe mit ſeinen Söhnen in Vir⸗ 
ginien), Tauſende heiter ihr Haupt auf den Block legten, 
ihre Bruſt (wie Dortu und Trüßſchler) dem Blei 
darboten für das künftige freie Gemeinweſen Aller?! — 
So tritt in dieſer neuen Religion, weil wir immer noch 
den Krieg und die Empörung gegen das Gute nicht los 
find, ſogar auch das Opfer auf und zwar ſelbſt „Men⸗ 
ſchenopfer ohne Zahl“! Der aber iſt wahrlich ein Bar⸗ 
bar, der für das Schöne, die Freiheit und den herr⸗ 
lichen Bau der Wiſſenſchaften nicht wärmer fühlt, als 
er es je vermocht, zu fühlen für die Leviten, die unſern 
Himmel bevölkern und für den leeren Egoismus eines 
nackten ewigen Lebens, dem keine Phantaſie der Dante, 
Milton, Klopſtock einen andern Inhalt zu geben vermochte 
als „die ewige Langeweile“ ſelbſt! — Stoßen Sie mit 
mir an: ein Hoch im beſten Weine der Welt „für das 
neue Obdach!“ und einen Händedruck über den Ocean! 
Der Freie dem Freien. 

(Seltſame Todesanzeige.) In Nr. 65 des „Bayr. 
Couriers“ vom 3. März 1869 befindet ſich folgende To⸗ 
desanzeige: Heut in der Früh 9 Ühr rief der Herr aus 
ſeinem Comptoir, Färbergraben Nr. 3, den Goldarbeiter 
Sebaldus Michael Illmayerim 49. Lebensjahre in ein beſſeres 
Jenſeits. Die letzteßreude, mit dem heilg. Saerament verjehen 
zu werden, war ihm nicht vergönnt. — An ſeinem Grabe 
trauern die unterzeichnete Wittwe nebſt zweien Töchtern 
Hulda und Emma, wovon die ältere bereits verlobt, worit- 
ber nächſtens Näheres in den Annoncen dieſes Bl. Die 
Beerdigung findet Sonnabend den 6. d. unter zahlreicher 
Betheiligung vom Trauerhauſe ftatt. Die triefbetrübte Wittwe 
Veronika Illmayer, geb. Knoth, und Töchter. — Poſt⸗ 
ſeriptum. Das Geſchäft wird ununterbrochen fort eſetzt, 
doch wird am 1. April das Lokal nach der Sendlingſtraße 
4 verlegt, da dem verehrten Herrn Wirth wegen Mieths. 
fteigerung bereits bei Lebzeiten meines Mannes angekündigt 
worden. 


DD RRZ . 
Lokales. 


— Sr. K. Hoheit der Kronprinz trifft nach offizieller Mit⸗ 
theilung hierorts nächſten Mittwoch den 19. d. Mts. ein. 

— Eiſenbahnangelegenhei en. Das Kreisblatt v. 12. d. ent⸗ 
hält folgende offizielle Bekanntmachung: „Der Bau der Thorn⸗ 
Infterburger Eiſenbahn bedingt den Eingang der Militär⸗ 
Schießſtände auf der Bazarkämpe. Es wird beabſichtigt, die 
Schießſtände auf die Feldmark Podgorz zu verlegen, wie dies 
des Näheren aus dem von dem Eiſenbahn⸗Bauinſpektor Suche 
aufgeſtellten Situationsplan vom April d. J. erſichtlich iſt. 
Diejenigen, welche begründete Einwendungen gegen genanntes 
Projekt zu haben glauben, werdeu aufgefordert, dieſelben bis 
ſpäteſtens zum 1. Juni d. J. bei dem biefigen Landrathsamte 
anzubringen; auf ſpätere Einwendungen wird keine Rückſicht 
genommen werden. 0 

Der Situationsplan kann während der Dienftftunden auf 
dem landräthlichen Bin eau eingeſehen werden.“ 

— Kommerzielles. Nach Mittheilung an die Handelskammer 
hat das Aelteſten⸗Kollegium der Kaufmannſchaft zu Danzig die 
vierte Delegirten-Konferenz von Handelsplätzen norddeutſcher 
Seegegenden zu Berlin vom 20. d. Mts. auf den 27. d. Mts. 
verlegt, weil die Commiſſion des deutſchen Handelstages für 
Regelung der Binnenſchifffahrt ihre Sitzungen nicht, wie an⸗ 


reimenſchlicher Sitte und ſelbſtgegebenen Ger 


fänglich beſtimmt war, am 24. d. Mts., ſondern mit Rückſicht 
auf die Eröffnung des Zollparlaments Ende Mai oder Anfangs 
Juni erſt am 31. d. Mts. beginnen wird. Die Handelskammer 
hat an Herrn Roſenſtein zu Danzig, welcher als Delegirter 
des Danziger Aelteſten-Kollegiums zu erſtgedachter Konferenz 
nach Berlin geht, das Erſuchen gerichtet, auch fie auf derſelden 
zu vertreten. 


— Eine directe Yoftverbindung zwiſchen Thorn und Lipno 
iſt ein Verkehrsbedürfniß, um deſſen Berückſichtigung die Han⸗ 
delskammer ſeit Jahren und zum Oefteren, ſo auch letzthin 
durch ein Geſuch an die Königl. Ober-Poſt⸗Direktion zu Ma⸗ 
rienwerder vom 16. März a e, aber leider erfolglos ſich bemüht 
hat. Auf das letzte Geſuchsſchreiben iſt ſeitens der beſagten 
Königl. Poſtbebörde ein dabin gebender Beſcheid eingegangen, 
„daß nachdem ſeit der Eröffnung der Bromberg-Warſchauer 
Eiſerbahn für die wenig umfangreiche Korreſpondenz zwiſchen 
Thorn und Lipno neben der Spedition über Gollub noch eine 
gegen damals weſentlich verbeſſerte Beförderung über die Eifen- 
bahn-Poſt⸗Station Wloclawek hergeſtellt iſt, jetzt nicht die min⸗ 
deſte Ausſicht vorliegt, die Kaiſerl. Ruſſiſche Poſtbehörde zur 
Einrichtung einer directen koſtſpieligen Poſt zwiſchen Lubiez und 
Lipno zu bewegen.“ 


— vertinsweſen. In Rößel waren in den Tagen vom 6, 
bis 8. Mai die Vertreter von den Vereinen der „Erwerbs⸗ 
und Wirthſchafts⸗Genoſſenſchaften in der Provinz Preußen“ 
zum diesjährigen Verbandstage unter dem Vorſitz des zeitigen 
Verbands = Directors Kaufmann Sieburger aus Königsberg 
verſammelt. Es waren dabei einige 20 Vorſchuß- und Credit⸗ 
vereine uud mehrere Conſumvereine, zuſammen 26 Vereine 
durch 44 Deputirte vertreten. Ueber die Verhandlungen wird 
ein ausführlicher Bericht gedruckt und den den Verbande ange⸗ 
hörigen Vereinen zugeſendet werden. Um den gegenſeitigen 
Verkehr unter den einzelnen Vereinen zu erleichtern und noch 
mehr zu beleben, wurde beſchloſſen, fortan alle Vireins-Ange⸗ 
legenheiten, wie z. B. Angebote und Bezehr von Capitalien, 
Rechnungsabſchlüſſe, Anzeigen von bevorſtehenden Verſammlun⸗ 
gen u. A. m. in dem „Bürger- und Bauernfreunde‘ bekannt 
zu machen. Der nächſte Verbandstag wird 1870 zu Marien⸗ 
burg abgehalten. 


* 1) r fe n 2 Be ide 


Berlin, den 13. Mai. cr. 
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Fonds matt. 
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Getreide - und Geldmarkt. ; 

Chorn, den 14. Mai. Ruſſiſche oder polnische Banknoten 

79'/a— 79804 gleich 125380—125½ 
Chorn, den 14. Mai. 

Weizen, 124 — 129 pfd. holl. bunt 55 — 59 Thlr, 128—132 
pfd. holl. hochbunt und weiß 60 —63 Thlr. p. 2125 pfd. 

Roggen, 120 —126 pfd. boll. 45 —47 Thlr. p. 2000 pfd. 

Erbſen Gerſte und Hafer ohne Zufuhr. 

Danzig, den 13. Mai. Bahnpreiſe. 

Weizen, weiber 130 — 133 pfd. nach Qualität 81 — 84 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 80 —8¼ & 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—133 pfd. von * a 
Sgr., Sommer- und rother Winter- 130 — 137 pfd. von 
7678 Sgr. pr. 85 Pfd. 3 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 62¾ - 64½ Sgr. p. 815% Pfd. 

Erbſen, von 60 —62½ Sgr. nach Qualität. 3 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 53 — 56 Sgr. große 
110 — 118 von 53—56 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 35—37 Sgr. 

Spiritus ohne Zufuhr. 

Stettin, den 13. Mai. 

Weizen loco 49 -- 68 p. Mai⸗Juni 66%4 p. Juni⸗Juli 67 p. 
Inli⸗Auguſt 67 September⸗Oktober 66½. 74 

Roggen, loco 5144-5244 Mai-⸗Juni 51% pr. Juni⸗Juli 
51½ pr. Juli-Auguſt 49%, September-October 48½. 8 

Rüböl, loco 1144 pr. Mai 11. September-October 11½. 

Spiritus loco 17½ pr. Mai⸗Juni 17 pr. Inni⸗Juli 17 ö 
Juli-Auguſt 17¼. Be; 

Amtliche Tagesnotizen. = 

Den 14. Mai. Temperatur: Wärme 12 Grad. Luftdruck 2 Zoll 

11 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 3 Zoll. 2 


a Wenn F 
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Inferate 


In dem Konkurſe über das Vermö⸗ 
gen des Kaufmanns Hirſch Strellnauer zu 
Thorn werden alle diejenigen, welche an 
die Maſſe Auſprüche als Concursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts 
hängig ſein oder nicht, mit dem dafür vers 
langten Vorrecht, bis zum 7. Juni er. ein⸗ 
ſchließlich bei uns ſchriftlich oder zu Pro- 
tokell anzumelden und demnächſt zur 
Prüfung der ſämmtlichen innerhalb der 
gedachten Friſt angemeldeten Forderungen 
ſowie nach Befinden zur Beſtellung des 
definitioen Verwaltungsperſonals auf den 

11. Juni er. 
Vormittags 11 Uhr 

vor dem Komm ſſar Herrn Kreisrichter 
Plehn Verhandlungszimmer Nr. 3 des 
Gerichtsgebäudes zu erſcheinen. Nach Ab⸗ 
haltung dieſes Termins wird geeigneten 
falls mit der Verhandlung über den Accord 
verfahren werden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich ein⸗ 
reicht, hat eine Abſchrift derſelben und 
ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in un— 
ſerm Amtsbezirke feinen Wohnſitz hat, muß 
bei der Anmeldung feiner Forderung einen 
am hieſigen Orte wohnhaften, oder zur 
Praxis bei uns berechtigten auswärtigen 
Bevollmächtigten beſtellen und zu den Akten 
anzeigen. Wer dies unterläßt, kann einen 
Beſchluß aus dem Grunde, weil er dazu 
nicht vorgeladen worden, nicht anfechten. 

Denjenigen, welchen es hier an Be⸗ 
kanntſchaft fehlt, werden die Rechtsan⸗ 
wälte, Juſtizräthe Kroll, Dr. Meyer, 
Hoffmann, Panke und Jacobſon zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 

Thorn, den 29. April 1869. 

75 Kreis⸗Gericht. 
Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das der ſeparirten Louiſe Maſer, geb. 
Garbrecht, jetzt verehel. Schmidt und ihrem 
geſchiedenen Ehemann Michael Maſer ge⸗ 
hörige Grundſtück Sierakowo Nr. 17, ab» 
geſchätzt auf 7618 Thlr. 25 Sgr. zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
= in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
0 


am 25. November 1869, 
Vormittags 11 Uhr 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt 


werden. 
Der dem Aufenhalte nach unbekannte 
Beſitzer Michael Maſer. früher in Königl. 


Rehwalde bei Rheden wird hierzu öffent⸗ 


lich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus 
dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Bes 
frledigung ſuchen, haben ihre Anſprüche 
bei dem Subhaſtations⸗ e anzumelden. 

Thorn, den 13. April 1869. 


Königliches Kreis-Gericht. 


Bekanntmachung. 
Am Mittwoch, den 19. d. M. 
Vormittags 9 Uhr 
werden am Brückenthore und anderen 
Lagerplätzen diverſe alte Bohlen und Holz⸗ 
abgänge, 1 Handkahn, 3 Buchtnachen und 
1 Spitzprahm meiſtbietend gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden. 
Thorn, den 12 Mai 1869. 


Der Magiſtrat. 


b Vorläufige Anzeige. 


Ziegelei-Garten. 


Sonntag, den 1. und Montag, den 2. 
Pfingſtfeiertag: 
Grosses Streich-Concert 


von der Streichkapelle des 8. Pom. Inf., 
Regmts. Nr. 61. 
Th. Rothbarth, Kapellmeiſter. 


Kluges Lokal. 
Bromberger Vorſtadt. 
Am 2. Pfingſtfeiertage Morgens 5 Uhr 
Concert 
von der Regimentstapelle unter perſönlicher 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn 
Rothbarth. 

Entree a Perſon 2½ Sgr. 

m Speicher Reſengaſſe 63 iſt ein Bo⸗ 
den zu vermiethen. Adolph. 


In dritter verbeſſerter und bedeutend 
vermehrter Auflage erſchien ſo eben in der 
unterzeichneten Buchhandlung: 


Piesni Mszalne, 
Nieszporne i inne naboine 
Chwaly Boskieh sluzace _ 
Chrzescij Se eatolioiich. 


Trzecie, poprawione i pomnoione wydanle. 


Preis geb. 7½ Sar. 
Thorn Ernst Lambeck. 


W trzeciem poprawnem i wielce 
pomnozo nem wydaniu, co tylko wyszlo 
w nizej podpisanej ksiegarni: 


Piesni Mszalne, 


Nieszporne i inne naboZne 
do 
Chwaly Boskief sluzace 


Chrzescijan Katolickich. 


| Trzecie, poprawione i pomnozone wydanie. 


Cena z oprawa 7½ Sgr. 


Torun. Ernst Lambeck. 


KEERESERE- RER ER ER 
Dr. Beringuier’s 


Kronen-Geist 


(Quintessenz d’eau de Cologne) (Quintessenz Tenn de Cologne) T 8d 


\ 

| Ti/g Sg 
h 2 2 Sgr. 
N OS 


Aus den belebenden 


und stärkenden Thei- 
len der auserlesensten 
und kostbarsten In- 
gredienzien der Pflan- 


di ese herrliehe Essenz 
nicht nur als köstliches Riech und Wasch- 
wasser, sondern auch zur Erfrischung 
der Lebensgeister und zur Stärkung der 
Nerven. 


0 

' 

h r. Bering uier's 
i KRAEUTER. WÜRZEL-ORL 
. 


| 
| 


in grösseren Flaschen & 7½ Sgr. 
Erprobt als ein zuverlässi- 
ges und wohlfeiles Cosme- 
rirung und Verschönerung der 
Haupt- und Barthaare, sowie 
Schuppen- und Flechtenbildung. 
Alleinverkauf tar Thorn vi | 


zur Verhütung der so lästigen 


ticum zur Erhaltung. Regene- 
Herrmann Schultz. 
— 


Stets vorräthig bei Ernſt Lambeck 


Wahrſagekarten 


der berühmten 
Kartenlegerin Lenormand 
aus Paris. 
Preis 6 Sgr. 


Depöt 
in- und ausländiſcher Biere 
Friedrich Schulz in Thorn, 


Altſtädter Markt 437. 
Preiſe: Für 1 Thaler in jeder Sorte: 
6 Flaſchen Barclays London Porter; 
15 Flaſchen Erlanger; 
ZU. Waldſchlößchen hell; 


43 Waldſchlößchen dunkel; 
. Königsberger; 

A „ Gratzer; 

24 „ Bairiſch; 


Pfandeinlage pro Flaſche 1 Sgr. — 


Die unterzeichnete Buchhandlung macht 
hierdurch darauf aufmerkſam, daß jede 
ältere Auflage von 


Brockhaus’ 


Converfations:Lerikon 


im Umtauſch gegen die neueſte elfte 
Auflage des Werks 


mit Zehn Thaler 
in Zahlung von ihr angenommen wird. 
Ein Proſpect über die Umtauſchbedingun⸗ 
* 8 gratis zu Dienſten. 

horn. Ernst Lambeck. 


Korpulenz, 


ihre Urſachen, Verhütung und Heilung, 
durch einfache diätetiſche Mittel. 
Auf Grundlage des Banting⸗Syſtems von 
Dr. Jul. Vogel. 
Zehnte Auflage. Preis 10 Sgr. 


für Pöllcher! 


Circa 80 Schock trockene eichene Stäbe 
2½ 2, 19“ und 15“ lang und ebenſo 
4 Schock Böden 2° 19“ und 157 ſtehen 
in Leibitſch bei Fritz und ſollen für 
fremde Rechnung ſchleunigſt billig ver⸗ 
kauft werden. 


Malerfarben und Pinſel zur Oelmalerei 
in Tuben. 
Zeichenſtifte zum Zeichnen d. Wäſche. 
Zeichendinte in Origi⸗ 


Siegellack zu verſchiedenen Preiſen, vor⸗ 
züglicher Qualität. 

Cigarrenſpitzen von Papier mit auch 
— 0 Zauberphotographie à 1 Sgr. 


Pf. 
Silberſeiſe vorzüglich zum Putzen von 
Silber, Alfenid, Zinn ꝛc. empfiehlt 


die Parfünerie- Fabrik, Droguen- 
und Seiſen-Handlung von 
Julius Claass. 


Ir Aus⸗ 
ſtellung in Königsberg 
à 10 Sgr., 


Ziehung am 13. Zuni, 
find zu haben bei 
Ernst Lambeck in Thorn. 


Stankfurter Lottetie. 
Ziehung den 9. u. 10. Juni 3308. 
Original⸗Looſe 1. Klaſſe ä Thlr. 3 
13 Sgr.; getheilte im Verhältniß gegen 
Poſt⸗Vorſchuß oder Poſt⸗Einzahlung zu 


beziehen durch 
Kämel, 
Haupt⸗Collecteur in Frankfurt a M. 


Ochojetzer Kalk 


17 ½ Kub. 95 1 echt bilfigft 


Spiller. 
4000 engl. Chamoliſſeine 
billig zu verkaufen M. Schirmer. 


Geriſſeue Bettfedern und Daunen 
Herrmann Loewenberg. 


Arabische Gummi-Kugeln, 
ein vorzügliches und vielfach bewährtes 
Linderungsmittel bei Huſten, Heiſer ; 
keit, Engbrüſtigkeit und ähnlichen 


Bruſtlei en. Dieſelben ſind ſtets 
vorräthig in Schachteln zum Preiſe von 
2 und 4 Sgr. bei 
Ernst Lambeck, 
in Thorn. 


SS en = 


empfehle mein Lager billiger 

Mofel- und RNothweine 
von 7 Sgr. pro Flaſche 2 beſſere 
Rhein⸗ u. rothe Tiſchweine 
von 10 und 12½ Sgr. an, ſowie alle 
andere Weine zu wirklich foliden Preiſen. 

Herrmann Schultz 
Neuſtadt. 


bei 


Täglich friſche 
Pfundhefe 
in beſter Qualität empfiehlt 
8 Adolph Raatz. 
Soeben erſchien und iſt vorräthig in 
der Buchhandlung von Ernſt Lambeck: 


Schulze und Müller 


Con ſtantiappel. 
Illuſtrirt von Arnold Neumann. 
Preis 10 Sgr. 
| möbl. Stube nebſt Kab. nach vorne 

iſt ſofort oder vom 1. Juni vermiethen 
Gerechleſtr. 106. Reinicke sen. 


Sonnabend, den 15. Mai 


eröffne ich meinen Garten. 
J Schlesinger. 
Wegen Umbau des Hauſes habe ſch 
meine Conditorei nach den hinteren Räu⸗ 
men verlegt und bitte ich ein geehrtes 
Publikum den Eingang durch den, neben 
dem früheren Laden anſtoßenden Corridor 
nehmen zu wollen. 
Hochachtungsvoll 
Adalbert Gollon, 
C. F. Zietemann's Nachfolger. 


Panille-Eis!! 
Selter⸗ u. Soda⸗Waſſer auf Eis 
empfiehlt die Conditorei von 
Adalbert Gollon, 
C. F. Zietemanns Nachfelger. 


Mai⸗Bowle 
auf Eis 
von friſchen Kräutern, pr. Flaſche 12 ½ 
Sgr. empfiehlt die Conditorei von 
Adalbert Gollon, 
C. F. Zietemann’s Nachfolger. 
Bücklinge, Flundern, mar. Lachs 
A. Mazurkiewiez. _ 


Stifcher Maittank 


bei Herrmann Schultz 
Neuſtadt. 


Maitrank 
täglich friſch bereitet, empfiehlt 
Friedrich Schulz. 
Schleſiſchen D Sahnen⸗Käſe 
a Stück 3 Sgr. empfiehlt 
Friedrich Schulz. 


a und 
Soda-Wasser, 


Limonades gazeuses 
an Ort und Stelle zu trinken, und 
Flaſchenweiſe, empfiehlt 

Julius Claass, Brückenſtr. 20. 


Mein grundſtück 
4 Mor. gutes Land nebſt Wohngebäude in 
Kl. Mocker, bin ich Willens aus freier Hand 
zu verkaufen. David Finger. 
Ein Haus mit 2 Morgen 30 ◻Ruthen 

Obſt⸗ und Blumengarten will vers 
verkaufen der Gärtner 

Sepetowski in Kl. Moder. 

Möbl. Zimmer zu verm. Bäckerſtr. 249. 


Es predigen: 
Am 1. Pfingſtfeiertage den 16. Mai. 

In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Geſſel. 

Kollekte für die Hauptbibelgeſellſchaft in Berlin. 
Militärgottesdienſt, 12 Uhr Vormittags, Herr 

Garniſonprediger Eilsberger. 
Nachmittags Herr Superintendent Markull 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Klebs. 

Nachmittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
(Vor- und Nachmittags Kollekte für die Haupt⸗ 
bibelgeſellſchaft in Berlin.) 

In der evangeliſch - lutheriſchen Kirche. 
Vormittags 9 Uhr Herr Paſtor Rehm. 
Nachmittags 2½¼ Uhr Herr Paſtor Rehm. 

Am 2. Pfingffeiertage den 17. Mai. 

In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittag Herr Superintendent Markull. 
Militärgottesdienſt fällt aus. 

Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel 
(Gollekte für die pr. Prov.⸗Blinden⸗ Unterrichts⸗ 
Anſtalt in Königsberg i. Pr.) 
Freitag den 21. Mai fällt die Wochenpre⸗ 
digt aus. 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags, Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittags Herr Pfarrer Klebs. 

(Vor⸗ und Nachmittags Kollecte für die pr. 
Prov.⸗Blinden⸗Unterrichts⸗Anſtalt in 
Königsberg i. Pr. 

In der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche. 
Vormittags 9 Uhr Herr Paſtor Rehm. 

Nachmittags fällt die Andacht aus 


Für die hieſigen Leſer liegt der 
heutigen Nummer ein Extrablatt an, 
betreffend die „Johann Hoff’ ſchen 
Malz Heilfabrifate" (Berlin, Neue 
Wilhelmsſte. 1) mit deren Verkauf Herr 
R. Werner für hieſigen Platz und 
Umgegend vetraut iſt. 

Anm. der Redaction. 
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